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Chorsänger ift km Theater da» „Mädchen für aäe$' . Der
Thcateralmanach für 1905/06 verzeichnet 2312 Chorsänger und
Chorsängerinnen , die an deutschen Winterbuhnen — Stadt » und
Privattheaiern — engagiert waren; ferner 36 deutsche Sommer¬
theater mit nur 591 Chorsängern und Chorsängerinnen . 1721
Ehormitglieder müssen demnach im Sommer brotlos sein ! Für
diese 1721 Personen, fast durchweg Ehormitglieder von Provinz¬
theatern, ist der Winterverdienst der Jahresverdienst.

Trotz dieser pekuniären Beschränkung verpflichtet der En¬
gagementsvertrag die männlichen Chormitglieder, sich die für
die Bühne nötige moderne Garderobe , wie Frack - und Gefell-
schaftSanzug , sowie sämtliche Fuß- und Handbekleidungen , als da
find : Ritterstiefel, schwarze Schäfte, niedrige schwarze Schuhe ,
gelbe Schuhe , Handschuhe, ferner Trikots , lange Bühnenstrümpfe,
Theaterhemden , Spitzenwäsche , Perücken, Schminke und derssl.
mehr , selbst zu stellen . Für die Chordamen der Provinzstadt¬
theater ist gerade di« Kostümfrage der wichtigste Punkt im
Berufsleben geworden ; denn sie find sogar vertraglich verpflichtet ,
sich sämtliche historischen und modernen Kostüme, Hand -, Fuß-
und Kopfbekleidungen , Bühnen, und Spitzenwäsche , Fächer und
Schmucksachcn selbst zu liefern. Hier eine Aufzeichnung nur der
unbedingt notwendigsten Kostüme, deren eine Opernsängerin zur
Ausübung ihre» Berufe» bedarf : zwei bis drei verschiedene
Bauernröcke mit den dazu paffenden Miedern, Hemden , Tüchern
und dergleichen ; ein italienische » Kostüm ; ein Rokokokostüm; ein
langes Rokokokostüm; ein türkisches Kostüm mit Kopfputz und
Schmuck; ein schottisches Kostüm ; ein Zigeunerkostüm ; ein Em-
pirekostüm ; ein griechisches Kostüm ; ein Maskenkostüm ; ein spa-
nischeS Hofdamenkostüm ; ein altdeutsche» Hofdamenkostüm ; ein
schwarzes Sammetkostüm mit Schleppe ; ein weitzesBüßergewand;
eine moderne Balltoilette ; eine moderne Stratzentoilette; ein
modernes Winterkostüm ; ein modernes Sommerkostüm .

Und stiefmütterlich wie der Opernchor von den Bühnenleitern
gehandelt wird, behandelt ihn auch die Gesetzgebung . Nicht etiv
mal die reichögesetzliche Fürsorge der JnvaliditätS- und Alters¬
versicherung kommt den Chormitgliedern zugute, obwohl ihr
Jahresverdienst durchschnittlich hinter dem des gelernten Hand-
Werkers usw . zurückbleibt.

Auch hier kann nur eine stramme Organisation helfen!
Erfindungen und Entdeckungen.

Die Zemrnthäusrr Edison ». Der Korrespondent des „Daily
Telegraph" in New-Uork berichtet noch einmal über die schon
früher erwähnten Zementhäuser Edisons. Der Erfinder er-
klärte ihm . das; er nicht die Absicht habe, auS der Erfindung
Kapital zu machen. Er werde mit Vergnügen anständigen Ge¬
sellschaften Erlaubnis erteilen, ohne jegliche Zahlung von Patent¬
gebühren die nötigen Mulden anzufertigen und die Häuser zu
gießen. Die Anfertigung der nötigen Mulden werde etwa
5000 Pfd. Sterling kosten , während für andere Maschinen an¬
nähernd 300» Pfd. Sterling erforderlich werden dürften . Mit
dieser Ausstattung könne eine unbegrenzte Anzahl von Häusern
errichtet werden , die im Winter warm und im Sommer kühl
sein würden . Edison hat ein Modell von einem derartigen Hause
nach dem Entwürfe eines New-Uorker Architekten angefertigt,und er beobsichtigt, in diesem Winter die erwähnten Maschinen
und Mulden für Häuser von voller Größe Herstellen zu lassen.

,Da» Gießen eine» großen Hauses nimmt nach Berechnung des
Erfinders zwölf Stunden in Anspruch. Nach sechs Tagen können
die eisernen Mulden entfernt werden und nach weiteren sechs
Tagen ist da» Haus vollständig bewohnbar .

Naturwissenschaftliches .
Radium und Erdwärmr. Der englische Physiker Strutt ist

unermüdlich in seinen Forschungen über den Nadiumgehalt der
verschiedenen GesteinSarten . Seine neueren Messungen haben
ergeben , daß die von ihm untersuchten Gesteine im Mittel in
100 Tonnen etwa 14 Milliontel Gramm Radium enthalten. Das
ist aber schon L8mal soviel , wie nach Rutherfords Schätzungen
auSreichen loürde, um die Wärme , welche die Erde durch Lei¬
tung und Strahlung verliert, zu ersetzen. Da unter den von
Professor Strutt untersuchten Gesteinen der amerikanische Kon¬
tinent nicht vertreten war, haben die Herren A. S . Eve und
D . Me . Jntosh einige Gesteine aus der Umgebung von Montreal,und zwar vier vulkanische und fünf sedimentäre , die sehr ver¬
schiedenen geologischen Zeiten angehören , auf ihren Radium¬
gehalt untersucht . Sie fanden fast die gleichen Werte wie Strutt .
Daß nun trotz des bedeutenden Radiumgehalts der untersuchten

Gesteine die Trdwärme nicht ein«, andere ist, glauben die For¬
scher am einfachsten durch Strutts Annahme erklären zu können,daß nur eine dünne Schicht des ErdkörperS radiumhaltig sei .

Gesundheitspflege .
Soll man in gewärmten Betten schlafen ? Wenn man sich

auf einer Reise befindet und in einem Gasthofe übernachten
muß , so kann man an einem kalten Wintertage sehr wohl die
Nachteile eine» vollständig auSgekühlten Bette» empfinden . Wir
möchten niemanden raten, sich nur mit einem Hemd bekleidet
hineinzulegen, denn in den meisten Fällen wird er nicht warm
werden können, infolgedeffen gar nicht oder fchleö^ schlafen und
sich am nächsten Morgen in einer ungemütlichen Berfaffung be-
finden. Kann da» schon bei gesunden Menschen Vorkommen, so
noch viel mehr bei kränklichen, schwächlichen, blutarmen und
nervösen . Daher muß man bei der Forderung, nur in kalten
Zimmern und in kalten Betten zu schlafen, sehr wohl einen
Unterschied machen. Jedenfalls hat Dr. PregoSki (Zeit-
fchrift für physikalische und diätetische Therapie ) gezeigt , daß der
Schlaf bei einer ganzen Reih« von Personen in einem mäßig
borgewärmten Bett viel schneller eintrat, als bei solchen, die sich
in ein kalte» Bett legten. Allerdings müßte man in der Lage
fein, das Bett gleichmäßig auf eine bestimmte Temperatur zu
bringen , die nicht zu warm fein darf , weil sonst der Betreffende
schvitzt, aufgeregt wird und Kopfschmerzen bekommt. Jedenfalls
ist es bezeichnend, daß in geloärmten Betten auch solch« Per¬
sonen am Tage längere Zeit schlafen können, die da» sonst nicht
gewohnt waren und auch nicht Gelegenheit hatten, sich am Tage
in» Bett zu legen. Natürlich wird man aber von einem Unter-
bett am besten absehen, weil ein solches die notwendigen Au»,
düustungen de» Körper» in hohem Grade verhindert .

Allerlei .
Luftkarlen für Luftschiffer . Der große blau« Ozean der

Luft wird mehr und mehr von den Menschen erobert . Frei¬
ballons, Motorluftschiffe und Flugmaschinen durchstreifen die
Luft in ihren unteren Schichten , und unbemannte Registrier¬
ballons entreißen der Atmosphäre ein Geheimnis nach dem an¬
deren aus der Höhe . Jetzt werden sich die Lustschiffer auch
Luftkarten anlegen. Aehnlich wie die Seekarten den Schiffer
die Gefahren des Meeres erkennen laffen , sollen die Luftkarten
Hindernisse auf der Erdoberfläche verzeichnen . Der Aero Club
de France hat beschlossen, eine ganze Reihe solcher Luftkarten
herauszugeben. In diese soll die Lage von Telegraphendrähten
und anderen gefährlichen Hindernissen , die besonders zur Nacht¬
zeit von dem Schleppseil eines Ballons getroffen werden können,
genau ausgezeichnet werden . Der starke elektrische Strom in den
Luftleitungen kann unvorsichtigen Ballonfahrern leicht Verderb,
lich werden , und es hat sich daher das Bedürfnis herausgestcllt ,
solche Hindernisse genau zu kennzeichnen. Sauniere , der Präsi.
dcnt des Aero Clubs, überwacht die Ausführung der Karten ,
für die bereits alles notwendige Material zusammengebracht ist.

Der Rekordmarsch eines Siebzigjährigen. Wie aus New-
hork berichtet wird , hat Edward Wcston , der Champion unter d'en
Fußgängern Amerikas , der jetzt in seinem 69 . Jahre steht, seinen
großen Marsch von Portland nach Chicago vollendet und die ganze
Strecke von 1235 englischen Meilen in einem Zeitraum zurück¬
gelegt, der 24 Stunden weniger beträgt als die Zeit, die er zu
demselben Marsche 40 Jahre früher brauchte. Während seines
ganzen Weges wurde Weston überall mit Begeisterung ausgenom¬
men, und Tausende begrüßten ihn in den Straßen der Städte ,
durch die er während seiner Tour kam . Er hat jetzt im ganzen
auf seinen Fußmärschen 70 000 Meilen zurückgelegt feit denz
Jahre 1867 , da er da» Wandern als Sport aufnahm.

Aus den Witzblättern .
„Jugend ".

Die Neuvermählte. „Solche Flitterwochen sind doch zu rei¬
zend : wir Herzen und küssen uns den ganzen Tag und schwärme«
von unserer zukünftigen Scheidung !"

«
Ein Kind de » 20. Jahrhunderts. Kleiner Großstädter ( einem

fliegenden Vogel nachblickend) : «Papa, der Vogel hat seinen
Flugmotor wohl im Bauche ?"

Buchdruckerei des „Volksfreund", Geck & Sie .
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Nr. 66. Karlsruhe, Montag den ro. Dezember 1907. 27. Mrgairg.
Das große Sühn- und Dankopfer.

Briefe über Erzî flrng an eine Arbeiterfrau.
Weihnachten ist vorüber . Die Mütter haben sich wieder

einmal redlich gesorgt und abgehetzt, um mit wenig Mitteln viel
Freude zum Fest hervorzuzaubern , die Väter haben bis auf den
tiefsten Grund ihres Geldbeutels hinabgegriffen und haben
mit Stolz und Liebe gegeben , so viel sie nur irgend geben konn¬
ten. Nun stehen beide hinter Weihnachten mit gutem Gewissen
und airgenehmer Genugtuung da und sprechen zu sich : meinen
wirs nicht gut mit unseren Kindern? Opfern wir ihnen nicht
die letzten Groschen ? Haben wir nicht ein wohlverdiente» An¬
recht auf die Dankbarkeit unserer Kinder ?

Vielleicht sind sie auch noch deutlicher geworden . Vielleicht
haben sie schon am Weihnachtsabend an ihren Kindern herum¬
gezupft, wie die ganz und gar nur für di« neue ausgestattete
Puppenstube und den Baukasten und daS klingende Glockenspiel
Aufmerksamkeit hatten und gar nicht über die Freude hinaus
auch an die Spender dieser Freuden dachten. Da hat in der
einen Ecke die Mutter die Kinder beiseite genommen: Habt
ihr denn auch dem Vater schon gedankt ? Und wie sie e» dann
gehorsamft taten, schickte der Vater sie zur Mutter : nun b«.
danket euch aber auch bei der Mutter für die viele Arbeit und
Mühe. Und gehorsamft wanderten sie sofort danksagend auch
zur Mutter. Und beide Eltern glauben nun noch ein übrige»
gute» Werk der Erziehung getan zu haben , indem sie ihre Kin¬
der gewissermaßen auf frischer Tat zur hohen Lugend der
Dankbarkeit anleiteten.

Aber wenn sie am Weihnachtsabend etwa doch den Jubel
der Kinder als wertvoller und reizvoller empfunden haben att
die herausgepreßten Dankesworte: jetzt am NeujahrStage stehen
sie doch in königlicher Selbstverständlichkeit da und erwarten
von ihren Kindern den Jahrestribut des dankerfüllten Herzens.
Denn welches „gute" Kind sollte wohl, wenn die dumpfen Sil .
vesterglocken an sein Weiche» Herz schlagen, ungerührt und ohne
Einsicht bleiben gegenüber einer Elternliebe und Elterntreue,die nun wieder ein ganzes Jahr hindurch es getragen hat ? Und
welche» „gute" Kind sollte eS nicht auch schon empfinden können,
daß alle diese Elternliebe sich betätigt „ohn alle mein Verdienst
und Würdigkeit " ? O gewiß, das Kind mutz Gefühl und Ein¬
sicht haben ! ES muß den NeujahrStag empfinden als den TagdeS alljährlichen großen Sühn » und Dankopfers!Die Eltern haben nicht so ganz unrecht, das „gute" Kind
schreibt wirklich unter reuiger Zerknirschung einen poetischen
Neujahrswunsch, den e» einer pietätvollen Lehrerin oder einem
kleinen Freunde verdankt , auf den blumengeschmückten Bogennieder. Unter viel Angst und Anstrengung, „daß auch keine
Linie freventlich überschritten werde und kein schandbarer Klecksdas kalligraphische Meisterwerk zerstöre . Aber diese Angst Ivirkt
ganz nützlich: sie bindet moralische Gefühle lo», sie verhilftwunderbar zu Schuldgefühl, Zerknirschung und Reue. Viel,
leicht sogar zu einigen Tränen über die eigen« Unwürdigkeit ,wenn dann daS „gute" Kind am Neujahrstag« vor der känig.
lichen Erhabenheit der Eltern steht und seine rührsamen
Wünsche und Danksagungen hersagt oder überreicht . Und die
Eltern laffen sich ja gern rühren. Sie wollen ja nichts weiterals die freudige Dankbarkeit der Kinder . Sie wollen ja so gernweiter sorgen und auch entbehren für ihre Kinder — nur aufden Dank können sie nicht verzichten . Und sie sind glücklich und
selig, wen« dieser Dank nun unter Tränen und Sündenbewutzt-sein herausquillt.

Liebe Genossin , Sie ahnen schon schaudernd, worauf ichhinaus will. Sie ahnen auch ganz richtig : ich fordere für die
Kinder das Recht, gegen ihre Eltern „undankbar "

zu fein. Oder
andersherum: ich bestreite den Eltern das Recht, die Dankbar ,
keit der Kinder alS etwas Selbstverständlichesund Unerläßliches
zu fordern . Und zwar deshalb , weil wir nichts weiter tun, als
unsere verdammte Pflicht und Schuldigkeit , wennwir unseren Kindern Gelegenheit zur Freude geben . Wohl¬
gemerkt : nicht nur, wenn wir sie nähren, kleiden und pflegen,sondern auch , wenn wir Lachen, Heiterkeit , Freude, Sonne
über ihr Leben breiten. Wir sind einfach verpflichtet dazu , daß

wir unseren Kindern Freud« geben , und eS ist die erschütternd «
Anklage an die gegenwärtige Gesellschaft und an die Eltern,wenn tausende von Mensche« in der Welt herum lause», die sich
allzuwenig gefreut haben in ihrer Jugend. Eine zukünftig«
vernünftigere Ordnung wird diese furchtbare Schuld zu sühnen
haben, aber früher noch, in dieser Gegenwart, müssen die ein¬
zelnen Eltern begreifen, daß eS ihre heilige Pflicht ist, ihreKinder sich freuen zu lassen , und daß e» daS natürliche Recht
der Kinder ist, von ihren Eltern Freud« zu erwarten und Freud«
hinzunehmen. Wer da» eingesehen hat , der wird dann auch
leicht finden, daß wir unsere Kinder nur zur Gefühlsheuchel «»
gewöhnen, wenn toir sie zur Dankbarkeit gegen unS „erziehen "
wollen. Die echte Dankbarkeit de» reifen Menschen wird nicht
ausbkriben , wenn wir unser Elternamt treulich geführt haben.

H. M.

flu* der Ernährungslehre.
Der Ernährung der Familie wird gewöhnlich erst dann be -

sondere Beachtung gewidmet , wenn die Preise auf dem NahrungS -
mittelmarkte aus irgend welchen Anlässen merklich in die Höh«
gehen . Als vor zwei Jahren die Preise für Rind- und Schweine,
fleisch in rascher Aufeinanderfolge stiegen , lenkte man allgemein
die Aufmerksaurkeit auf die Fische und suchte durch die Beschaffung
reichlicher Fischmengen da» fehlende Fleisch zu ersetzen. Wirk¬
samer als durch die Rot kann dem Mangel durch Wissen be-
gegnet werden . Wissen ist Macht, und wo kann die Wahrheit
dieses Sprichwortes besser dargetan werden , als in der Handels-
weit und speziell auf dem Rahrungsmittelmarkte, wo eS oft nicht
so leicht ist. Vorteilhaftes von Unvorteilhaftem zu unterscheiden .
Zur rationellen Ernährung und Wirtschaftsführung gehört aber
nicht nur die preiswerte Beschaffung der Nahrung, sondern auch
ihre zweckmäßige Ausnutzung. Noch viel zu wenig werden oft
die Bedingungen beim Essen erfüllt, welche eine vollständige AuS-
Nutzung der Nährstoffe bedingen .

Die erste Regel, welche beim Essen beachtet werden sollte ,
wird durch das Sprichwort ausgedrückt : „ Gut gekaut ist halb
verdaut ." Auch weniger feste Speisen sollten erst zur genügenden
Einspeichelung einige Zeit in der Mundhöhle verweilen, denn ohne
Speichel ist die Magenverdauungnur unvollständig . Werden aber
feste Speisen nicht genügend zerkaut , so wird dem Magen »och
mehr Arbeit zugemutet, die er von Natur aus zu verrichten
nicht in der Lage ist. Die Speisen bleiben länger als bei
normaler Zcrkauung im Magen und verursachen die bekannten
Mngeubeschwerden . Wer an saurem Ausstößen , üblem Mund -
eeeuch und anderen Unpäßlichkeiten leidet, denke einmal nach ,
00 er die bewährte Regei vom Kauen immer konsequent durchge -
führt hat.

Was die chemische Zusammensetzung unserer Nahrung an¬
geht , so lassen sich in den Nahrungsmitteln drei Nährstoffe Nach¬
weisen, nämlich Eiweiß, Fett und Kohleichydrate (Stärke und
Zucker ) . Während sich in den pflanzlichen Nahrungsmitteln alle
drei Nährstoffe vorfindcn , fehlen im Fleisch der Tiere die Kohlen¬
hydrate fast vollständig . Es entsteht unwillkürlich die Frage, wie
viel braucht der Mensch von diesen Nährstoffen zu seiner tag-
lichen Nahrung? Um diese wichtige Frage za entscheiden, sind
zahlreiche Ernährungsversuche am Menschen und Tier aus¬
geführt worden . Diese Versuche stimmen darin überein ,
daß dem Menschen eine große Anpassungsfähigkeit an die ge-
botene Nahrungsmenge zu eigen ist . Der Nährstoffbedarf richtet
sich in erster Linie nach der zu ernährenden Körpersubstanz. Man
spricht vom Nährstoffgleichgewicht des Körpers . Ein solches
Gleichgewicht ist hergestellt , wenn alle Nährstoffe glatt verbraucht
iverden . Ohne weiteres leuchtet ein , daß ein großer Körper von
vielleicht 150 Pfund Gewicht ein größeres Nährstoffbedürfnishat
als ein kleiner , der nur 100 Pfund wiegt. Uebertrifft die Nähr -
stoffzufuhr den gewohnten Verbrauch, so weiß der Körper zunächst
nicht, wohin mit dem Ucberschuß und das Zuviel geht zunächst
unausgenutzt verloren. Nach und nach, je nach der Anpassungs¬
fähigkeit des Menschen , gewöhnt er sich an die reichlichere Nah-



rang und stapelt den lkeberschuß in Form von Fettgewebe oder
Mnskelfleisch auf , um in Zeiten dcS Nährstoffmangel» vor Kräfte »

erschöpfung geschützt zu sein. Sind bei Unterernährung die Re»

servestoffe aufgezehrt , so verringert sich nach und nach die Kör»
'persubstanz und durch Untersuchung der Nahrung und der AuS»

scheidnngsprodukte läßt sich feststellen , daß der Körper bestrebt
ist , sich auf einen möglichst geringen Stoffverbrauch einzustellen.
Au» diesem Umstande erklärt sich die große Widerstandsfähigkeit
des Menschen gegen Hunger . Die Befürchtung , Hunger » sterben
zu müssen , ist meist unbegründet . Weit größer ist in vielen

Fällen die Gefahr , durch zuviel essen krank zu werden. Durch
ständige zu starke Nahrungszufuhr werden schließlich die Berdau -

ungssäftc erschöpft und eine allmähliche Erschlaffung der Ver¬

dauungsorgane , Magen und Darm , kann nicht mehr Wunder

nehmen.
Ucber den Wert der Nährstoffe unter einander und über die

erforderlichen Mengen gehen die Ansichten der Physiologen noch
auseinander , doch werden schon in vielen öffentlichen Anstalten
die Mahlzeiten so bemessen , daß in der Tagesnahrung 124
Gramm Eiweiß , 52 Gramm Fett und 810 Gramm Kohlenhydrate
enthalten sind , ein Kostmah, welches in den weitaus meisten
Fällen als ausreichend angesehen werden kann. Von den drei

Nährstoffen wird das Eiweiß am höchsten geschätzt. Der Wert

des Fettes ist fast so hoch zu veranschlagen, während die Kohlen¬
hydrate am wenigsten hoch bewertet werden. Ln neuerer Zeit ist
man aber auf Grund der Wärmewirkung der Nährstoffe zu der

Ansicht gelangt , daß Fett und Eiweiß miteinander als gleichwertig
anzusehen sind und daß auch der Abstand der Kohlenhydrate vom
Werte des Eiweißes und Fettes kein zu großer ist . Nicht in

letzter Linie ist nämlich die Nahrung als Heizftoff für den Körper
anzusehen. In ihrer Wärmewirkung verhalten sich die drei Stoffe
Eiweiß , Fett und Kohlenhydrate wie 1,2 : 2,3 : 1 und daraus geht
hervor , daß das Fett ein sehr schätzenswerter und nicht so leicht
zu ersetzender Heizstoff für unseren Organismus ist . Wäre das

Eiweiß nicht zur Erneuerung des menschlichen Organeiweißes
notwendig und unersetzlich , so müßte das Fett wegen seiner
vorzüglichen Wärmewirkung noch über das Eiweiß gestellt werden.
Die Wärmemenge , welche der erwachsene Mensch durch Abstrah¬
lung und Fortführung erleidet , ist keine geringe , denn sie würde

hinrcichcn, um 2500 Kilogramm Wasser in seiner Temperatur
um einen Grad Celsius zu erhöhen.

Die Preiswürdigkeit eines Nahrungsmittels richtet sich nach
seinem Gehalt an Nährstoffen , nach seiner Verdaulichkeit und
seinem Marktpreise . Es ist nicht immer gesagt, daß eine Eß-
ware mit niedrigem Marktpreise auch prciswürdig ist, denn der
Preis kann bei geringem Nährstoffgehalt immer noch zu hoch
sein im Vergleich zu anderen Nahrungsmitteln . Wie groß die

Unterschiede in - der Preiswürdigkeit der einzelnen Nahrungs¬
mittel sind , ergibt sich aus einer Tabelle in dem bereits in

zweiter Auflage erschienenen Werke von Dr . W . Bremer , „Nähr¬
wert und Geldwert unserer Nahrung ." (Verlag von Rudolf
Kraut , Dresdcn -A . 16. ) Wir finden hier zahlenmäßig nachge -

wiescn , daß hundert Nährwerteinheiten im Roggenbrot 4,0 Pf . ,
ini Wcizenbrot 6,7 Pf . und im Grahanibrot gar 10,7 Pf . kosten.
Im Kaffee aber , den wir zum Weizenbrot trinken , bezahlen wir
hundert Nährwerteinheiten mit 72,2 Pf . Kakao , der weit nahr¬
hafter ist als Kaffee, namentlich wenn er noch etwa 25—30 Pro¬
zent Fett enthält , ist nicht ganz halb so teuer . Werden solche
Excmpel endlich auch praktisch im Haushalt unserer Arbeiter be¬
achtet und befolgt werden ?

Zur Srrcblcbte arr Schneeschuhs .
- ( Nachdruck verboten.)

Tie Entwicklung des Schneeschuhlaufs in den Gebirgsgegen¬
den Mitteleuropas hat eine ganze Literatur zur Folge gehabt,
welche sich mit dem allerersten Auftauchen dieses wichtigen Win-
tervcrkehrsmittels in der Geschichte der Menschheit beschäftigt.
Wahrscheinlich war die Heimat des Schneeschuhs das nördliche
Asien . Tort trat er zuerst in der Form des Schneebretts oder
Schneereifens auf , mit dem man über tiefen Schnee, ohne ein-
zufinkcn , wohl gehen , aber nicht gleiten konnte . Die Entwicklung
zu einem Gleitinstrumcnt vollzog sich sehr wahrscheinlich in
Skandinavien . Das allerälteste historische Dokument , in welchem
der Schneeschuh Erwähnung findet , ist ein ettva um das Jahr 980
n . Ehr . entstandenes norwegisches Heldenlied, von dem ein Ori¬

ginalbruchstück in der Stadtblbliothek von Ehristiania aufbewahrt
wird. E» ist darin die Rede von einem Skigott namens Ulla,
der mit seinem Bruder zusammen seine Geliebte Freya aus den
Händen von Riesen befreite , welche das Mädchen in ihren Felsen-
schlöffern gefangen hielten . Die zwei Brüder entlfJhcn mit
Freya nur deswegen, weil die Brüder auf Schneeschuhen rasch
über den tiefen Schnee wegglitten , während die Riesen im Schnee
versanken. Bei den Nomadenvölkern des hohen Nordens , den
Lappen und den Eskimos , die im Jnlande wohnten und denen
das Meer als Nahrungsquelle nicht zur Verfügung stand, war die
Erfindung und Benutzung von Schneeschuhen eine direkte Lebens¬

frage . Nur mit Hilfsmitteln , welche sie über dem Schnee hielten ,
wie das Boot über dem Wasser, konnten sie an das Wild , speziell
die Renntiere , herankommen.

Als eigentlicher Volkssport aber wird in Nortvegcn der
Schneeschuhlauf erst seit 150 Jahren getrieben . Jtvar liefen
schon die Bauern von Telemarken , einer norwegischen Landschaft,
seit Urgedenkcn auf Schneeschuhen , aber erst , als auch die Städte¬
bewohner sich derselben bedienten und eine höhere Intelligenz
in der Benutzung derselben aufwandten , wurde das Skilaufen zu
einer Kunjt .

Wo der Schneeschuh in Mitteleuropa zuerst aufgetreten ist,
kann mit Sicherheit nicht festgestellt werden ; jedenfalls aber war
es nicht vor den 80er Jahren des letzten Jahrhunderts . Es ist
interessant , zu beobachten , wie die mit dem Schneeschuh völlig
unbekannten Bewohner der deutschen Mittelgebirge und des

Alpengebictes auf die norwegische Tradition warten mußten , um
deren Errungenschaften auf diesem Gebiet sich nach lebendigen
Vorbildern erst zu eigen zu machen . Jahrelang hielten Aerzte
oder andere Männer , deren Beruf sie zwang , in hohen Gebirgs¬
gegenden es mit allen möglichen Mitteln zu versuchen , um die

klimatischen Hindernisse zu überwinden , den Schneeschuh für das

plumpste und ungeeignetste Mittel zum Vorwärtskommen . Tech¬
nik und Erfahrung fehlte ihnen vollständig. Die aus dem Nor¬
den beschafften Schneeschuhe standen lange verwaist auf Spei -

chern und Bühnen . Erst als Norweger , insbesondere norwegische
Studenten , welche die technischen Hochschulen in Süddeutschland
besuchten , zeigten, wozu sich der Schnaeschuh in Wirklichkeit ge¬
brauchen läßt — und das ist ganz ungeheuer viel —, lernten die

Bewohner der mitteleuropäischen Gebirge den unschätzbaren Vor¬
teil des Skis kennen. Ganz abgesehen von den rein gesundheit¬
lichen und auch psychischen Wirkungen des Schneeschuhlaufens
auf die Städter ist der kulturelle Wert des neuen Verkehrs¬
mittels ein sehr großer . Die Kinder , lvclche früher auf den ab¬

gelegenen Höfen eingeschneit waren und die Schule so gut wie

nicht besuchten , fahren jetzt mit Schneeschuhen zum Schulhaus
und was früher für sie lebensgefährlich war , ist ihnen jetzt ein

Vergnügen . Die Postboten erreichen auf den Schneeschuhen auch
die höchstgelcgene menschliche Wohnung ; sogar die Kaminfeger
gehen jetzt auf Schneeschuhen ihrem schwarzen Gewerbe nach ,
was besonders in Gegenden , wo viel Torf gebrannt und viel Ruß
erzeugt wird , eine nicht unnötige Sache ist . Die Kaminrutz-
brände , die sich leicht in ganze Feuersbrünste auswuchsen, sind
jetzt weit geringer geworden. Leider wird durch die Schneeschuhe
auch manches verschuldete Bäuerlein , das wenigstens im Winter

seine Ruhe hatte , gestört ; denn auch die Gerichtsvollzieher sind
nun mit den langen Fuhbrettern ausgestattct . Das sportliche
Können wird jeden Winter meistens im Februar durch Sport¬
feste , verbunden mit großen Volksrcnnen , festgestellt . Kurz , der
Schneeschuhsport ist ein Volkssport geworden. A . F.

Sibirisches llacbüdyll .
Ein eigenes Lied von der Müllerin wissen drei Automobil¬

fahrer zu singen, die im vergangenen Sommer aus Anlaß der

Wettfahrt „ Peking-Paris im Automobil " die ungeheure Strecke
von 16 000 Kilometer in 60 Tagen zurücklegten, die Mongolei und

ganz Sibirien durchquerten und auf dieser rasenden Flucht mit
den Wüsten- , Steppen - und Waldbewohnern , besonders den stbiri-

schen Muschiks , manch aufregendes Abenteuer zu bestehen hatten .
Schon diesseits der Wolga hatten sie sich eines Tages verspätet,
die Nacht überraschte sie in der Einöde und völlig unkundig des
Geländes waren sie mit dem Automobil an einer sumpfigen
Strecke eingesunken. Der Besitzer des Wagens , Fürst Scipione
Borghese, machte sich mit seincni Begleiter , dem Journalisten
Barzini , auf die Suche nach Hilfe und entdeckte auch bald ein»

kleine Miihlc , deren Bewohner , nach Nederwindnng de» ersten .
Schreckens über die unheimlichen Gäste , für einige Rubel gern I
bereit waren , das Automobil aus dem Schlamm zu graben und
als es darüber spät geworden, den Fremden Nachtquartier an -

botcn, das auch dankbar angenommen wurde. Der unvermutete
Gewinn einiger Rubelstücke mutzte natürlich sofort festlich vertan
werden. Bald war aus dem nächsten Dorf eine ungeheure Flasche
Wodka zur Stelle , ohne den es keine Lebensfreude für den Mu -

schik gibt, und so entwickelte sich in der Mühle ein nächtliches
Idyll , das Barzini in seinem eben erschienenen Reisewerk
„Peking-Paris im Automobil" (Leipzig, Brockhaus, 10 Mk .) , mit

köstlichem Humor beschreibt : „Die blonden Männer tranken auf
unser Wohl ; sie stürzten das schreckliche Getränk gläserweise
hinunter , nachdem sie, das Glas in der Hand , dreimal das Zeichen
des Kreuzes gemacht und ein kurzes Gebet gesprochen hatten :
ein heiliges Trankopfer . Die Frauen sahen abseits und sahen
schlvermütig uud schweigend zu. Schmutzige Kinder spielten in
einer Ecke . Eine ewige Lampe brannte vor dem Bilde des Er¬

lösers , das an der Wand der Jsba hing. Nicht lange , so begann
der Wodka seine Wirkung zu tun . Der Müller wurde sich be¬

wußt , daß er uns liebe ! Er betrachtete uns zärtlich, seine
blauen Augen füllten sich mit Tränen der Rührung . Wie er
uns liebte ! Er fühlte das Bedürfnis , beständig zu wiederholen:

„ Ich liebe sie ! Ich liebe fiel" Dabei umarmte er uns einen

nach dem anderen und küßte uns zärtlich auf die Stirn . . Seine
Leute äußerten ihre Zustimmung ; es sei recht und billig, uns zu
lieben, man müsse uns lieben ! Ihre tiefgefühlte Sympathie er¬

streckte sich auch auf unser Vaterland . Warum seien sie in ihrem
Leben nie Italienern begegnet? Ein Volk zum Anbeten ! Alle

Segnungen des Himmels wurden auf uns herabgerufen . Die

junge Frau mit den ernsten, beinahe schmerzlichen Zügen be¬

nutzte die zärtliche Rührung ihres Mannes , um die Wodkaflasche
fortzunehmen , ohne daß er es merkte, und sie in einer Ecke unter
alten Lumpen zu verstecken.

Als wir erklärten , daß wir uns schlafen legen wollten, ver»

ließen alle das Zimmer . Die Männer blieben aber noch lange
vor der Tür der Jsba und wir hörten sie stundenlang schwer¬
mütige slawische Lieder singen, die wie Gebete klangen. Als ihr
Rausch unter dem Einfluß der Nachtkälte verflogen war , kehrten
sie in die Mühle zurück , die bald ihr Geklapper wieder begann.
Wir hatten uns auf den Fußboden ausgestreckt . Ich konnte nicht
schlafen ; große Ratten liefen im Zimmer umher . Mit einem-
male fühlte ich einen frischen Luftzug : die Tür öffnete sich ganz
leise. Ich erhob mich auf dem Ellenbogen und strengte die

Augen im Dunkel an . Durch die Türöffnung drang ein Licht¬
schein, in dem ich die Person erkennen oder doch erraten konnte,
die sich so heimlich in unser Zimmer schlich : es war die junge
Müllerin . Ich sah den Schimmer ihres langen weißen Hemdes.
Horchend blieb sie auf der Schwelle stehen . Was wollte sie ? Ich
beobachtete sie mit gespannter Neugier . Als sie sich überzeugt
hatte , daß alles still blieb, trat sie ein , barfuß und ohne das

mindeste Geräusch ; sie glich einem Schatten . Sicheren Schrittes
ging sie auf einen Winkel zu und beugte sich suchend vor. Es
war die Stelle , an der sie — den Wodka versteckt hatte . An dem

leisen Klingen des Glases hörte ich , daß sie die Flasche ergriff ;
ich sah , wie sie sie in die Höhe hob. Einen Augenblick später
vernahm ich ein leises , langes , von Seufzern unterbrochenes
Gurgeln — die brave Frau trank ! " Aehnliche hübsche Geschichten
finden sich noch viele.

krsie kille bei UngliieksMen.
Erhängte und Erwürgte . Hat man den hängenden

Körper mit der nötigen Vorsicht von allen Einschnürungsmitteln
befreit, . dann bringe man ihn in eine sitzende Stellung (im

Freien oder bei ofienen Türen und Fenstern ) und beseitige alles
Hinderliche und Beengende. Alsdann bespritze man Gesicht und
Brust mit kaltem Wasser und mache kalte Umschläge um den

Kopf . Man reinige Mund und Schlund und kitzle letzteren mit
einer Feder . Alsdann halte man Salmiakgeist an die Rase,
bürste die Fußsohlen und reibe die unteren Körperteile mit
wollenen Tüchern. Kommt nach alledem keine Atembewegung,
so verfahre man wie bei Ertrunkenen .

Durch Gase Erstickte . Erstes und Nötigstes ist , den
Verunglückten sofort in reine Luft zu bringen . Alsdann lege
man ihn so auf den Rücken , daß der Kopf höher liegt , als der
übrige Körper . Man reinige Mund und Schlund mit Waster,

vcwrena - ben vmb bei» mit to.n «nv \
Master , mache kalte Uebergteßungen und versachre wetter so nNe
bei Erhängten und Ertrunkenen . Sind Verunglückungen in
Kanälen , Abortgruben , Brunnen und Schächten vorgekommen,
so ist besondere Vorsicht geboten, da sonst leicht die Helfenden in

große Gefahr . kommen können . Gut ist es immer , wenn man
bei derartigen Hilfeleistungen Leitern und Seile zur Hand hat .
Gegen die in Gruben und Zisternen enthaltenen schädlichen
Gase wendet man Kalkmilch an oder viel Waffer, das man
hineingießt ; man kann auch brennendes Stroh «der Papier
hineinwerfen oder einen aufgespannten Regenschirm an einem
Strick hineinlassen und schnell auf - und abwärts bewegen oder-

öfter in die Höhe ziehen und dann ausleeren , als wenn man ein

Gefäß mit Wasser ausgösse. Wer , um «inen Berunglückten zu
bergen, an einem Seil befestigt in die Tiefe steigen will, schütze
sich gegen das Einatmen giftiger Gase dadurch , daß er vor Mund
und Nase ein in Essig - oder Kalkwasser getauchtes Tuch oder
einen Schwamm bindet. Außer dem um die Brust befestigten
Seil ist um die Arme noch eine Signalleine zu befestigen.

Durch Sturz , Schlag oder sonstige äußere
Gewalt Verunglückte . Blutungen werden im allge¬
meinen durch Umschläge von kaltem Wasser mit oder ahne Essig
gestillt. In der Regel hat man den Berunglückten in die Rücken¬
lage mit erhöhtem Oberkörper zu bringen . Macht sich ein

Transport nötig , so ist derselbe womöglich mittels einer Trag¬
bahre oder einer eigens dazu bestimmten , fahrbaren Bahre zu
bewerkstelligen. Bei dem Transporte selbst ist dafür zu sorgen,
daß der verletzte Körperteil eine möglichst sichere und natürliche
Lage hat . Bei größeren , klaffenden Wunden sehe man zu, daß
die Wundränder einander so nahe als möglich kommen.

Verschüttete oder Erdrückte . Es ist zunächst
jedes Hindernis der Atmung zu beseitigen und auf bequeme
Lagerung des Verunglückten zu sehen . Alsdann behandle man
den Verunglückten wie einen Erhängten . Bei schweren Ver¬

wundungen verfahre man wie oben angegeben. Alles weitere

ist Sache des Arztes .

Die Arbeit.
Es wälzt sich wie in Riesenbränden
Heut die Erkenntnis durch die Welt ,
Es muß des Goldes Herrschaft enden,
Die uns bedrückt und niederhält .
Die Arbeit muß das Szepter führen ,
Knecht soll nur sein, wer müßig geht.
Die Arbeit muß die Welt regieren ,
Weil nur durch sie die Welt besteht . Goethe.

Ms allen gebieten .
Kunst uud Wisfeisfchaft.

Chorelend an deutschen Bühnen . Der Allgemeine deuische
Chorsängerverband hat eine Broschüre erscheinen lassen , die die

jämmerlichen Verhältnisse der Chormitglieder an zahlreichen
Bühnen darstellt und als Appell an di« Oeffentlichkeit zur Herbei¬
führung einer Besserung in diesen Verhältnissen dienen soll .

Die Entwicklung der Oper von Mozart bis Aagncr hat
den Opernchor aus seiner ehemals nebensächlichen Stellung
herausgeholt und ihn mit zu einem wichtigen Fakta « der Oper
erhoben. Dem modernen Oprrnchor werden mustkasische Auf¬
gaben gestellt , zu deren Erfüllung es nicht nur gebildeter mtb

intelligenter Menschen , sondern auch guter und stimmkräftiger
Bürger und Bürgerinnen bedarf . Den erhöhten musikalischen
Anforderungen entspricht auch der höhere Bildungsgrad der heu¬
tigen Chorsänger und Corsängerinnen . Der Kern des heutigen
Opernchors steht an Schule und gesellschaftlicher Bildung nicht

mehr hinter den solistisch wirkenden Kollegen zurück . Kein Mit¬

glied des Theaters wird von der Bühuenleitung dienstlich mehr
in Anspruch genommen, «IS der Choefänger . Er mutz nicht nur
als Sänger in Opern , Operetten und Possen in den Chören
tätig sein, er soll auch Rollen spielen und Solopartien singen
können , muß im Schauspiel in Massen- und Volksszcnen Mit¬

wirken und schließlich oft noch, um der Direktion einige Groschen
Statistengelder zu sparen , in irgend einem Lustspiel oder Schau¬

spiel die unbedeutendste Statisterie leisten. Ja , er hat auch
im Ballett als Tänzer oder Figurant tätig zu sein, kurzuni , der
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